
Während der irdische Christus 1n der ersten nenten Verweisungszusammenhang der he-:
We1l1se prasent WAal, 1St der Auterstandene In AdINZCZUSCHLCHL Theorien hinaus SCWAaST
der dritten Welse qls 32 Christ-all hätte SC  jeßlich 1St Iragen, ob 1ne
gegenwärt1g, w1e das Licht des Kristalls taphysische Plausibilisierung der uther]1.:
überall leuchtet 442} Doch 1ne solche cschen Abendmahlslehre ausreicht, 1NS-
tensıve Allgegenwart bleibe letztlich unbe- besondere das Abendmahlsgeschehen qls
stımmt, WE nıcht uch ı1ne Praäsenz Gegenmodell den Enträumlichungs- und
1n INtensıverer OTrTmM gäbe, bei der Christus Beschleunigungstendenzen der Spatmo-
nıcht 11ULT gegenwärt1g, sondern uch $11r derne qualifizieren; der al die Plausibi-
mich gegenwärtig werde. I hes geschieht lisierung der Realpräsenzlehre nıcht prımär
beim Abendmahıl, WE Leib und Blut symboltheoretische Überlegungen ertorder-
Christi 1n, mıtten und ıunfier Weılın und Brot ıch macht Ungeachtet jener wohlgemein-
prasent sSind I e Verbindung Friedrich ten Anfragen 1st das Buch überaus lesens-
NtfION Kochs Drei-Aspekte-Theorie osieht WERTrt und bietet viele bemerkenswerte AÄn-
der Vertfasser darin, A4SS beim Abendmahl ZU weıteren acC  enken
sich Christus ze1g ‚anschaulich-präsenta-

Naumburg Roland Lehmanntionales Moment), objektbezogen real
prasent 1St realistisch-repräsentationales
Moment) und auıf diese Weilise menschliche
Aktivıtät begrenzt und begründet Inorma-
tiv-praktisches Moment). SILVIO REICHELT: Der Frlebnisraum Luther-

TOLZ der überaus zlaren Cedanken- ctadt Wittenberg. (renese, Entwicklung
ührung und des bewundernswerten ennt- und Bestand e1Nes protestantischen BEriın-
nısreichtums des Verfassers legt der C nerunNgsOrtes. (.Öttingen: Vandenhoeck und
nelgte Leser das Buch mi1t ein1gen Fragen Ruprecht, 2015 445 OI Abb /Refo500
beiseite. /7Z7um eiINen verwundert C5, Academıic Studies; 1}
die Studie Va  - Bbrwın Metzke über Sakra-
ment und Metaphysik nirgends eingehen- Von 1553 his ZUL (,egenwart verfolgt Si/vio
der thematisiert wird, W 616e doch den Reichelt 1n Se1INEer I ssertatıon die Ent-
Impuls $11r die Monographie gegeben en wicklung Wittenbergs e1INem ‚Freilicht-
soll, 1n e1INer olchen Richtung welter- TLLUSCLILILIC der Retormation. Waren noch
7zudenken | 10 364} /7Z7um Zzweıten 1st Anfang des L ahrhunderts, abgesehen Va

methodisch Iragen, ob das In-Beziehung- Lutherstube und -grab, keine Erinnerungs-
Setzen einzelner Theoriebausteine namhaft. tatten besichtigen, begegnet dem Besu-
ter Klassiker tatsächlich e1INer wechsel. her In der ‚Lutherstadt:« heute »e1INe m1t-
selt1igen Profilierung der ob 19858  - da unfier artıftizielle Wirklichkeit« (3 6 eg1nN-
UuUurc aufgrund der historischen Entkon- nend mi1t der preufßischen Denkmalspolitik
textualisierung doch 11ULE Immer wieder 1m Zeitalter des H1ıstorismus wandelte sich
ZU Befund gelangen kann, 4asSs zwischen Wittenberg endgültig, die Grundthese,
ihnen gewlsse 1NnNa  ıche „Nähen« bzw Va »4SSO7Z1atıven Symbolort« ZU »YTAau mM -
„Ahnlichkeiten« 141 55 261 263 A8 ıIT ıch ertianhnrbaren Frliebnisraum« (14} Auftf
489} bestehen. Weniıgstens 1m Schlusstei welche Welse das historisch-symbolische
147 I1—-491] ware wiünschenswert C WESCIHL, Kapital der Stadt e1 1n ünt politischen
W sich e1INen Schritt über den imma- ystemen abgerufen und konfiguriert wurde,
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Während der irdische Christus in der ersten
Weise präsent war, ist der Auferstandene in
der dritten Weise als »Christ-all«
gegenwärtig, wie das Licht des Kristalls
überall leuchtet (442). Doch eine solche ex-
tensive Allgegenwart bleibe letztlich unbe-
stimmt, wenn es nicht auch eine Präsenz
in intensiverer Form gäbe, bei der Christus
nicht nur gegenwärtig, sondern auch für
mich gegenwärtig werde. Dies geschieht
beim Abendmahl, wenn Leib und Blut
Christi in, mitten und unter Wein und Brot
präsent sind. Die Verbindung zu Friedrich
Anton Kochs Drei-Aspekte-Theorie sieht
der Verfasser darin, dass beim Abendmahl
sich Christus zeigt (anschaulich-präsenta-
tionales Moment), er objektbezogen real
präsent ist (realistisch-repräsentationales
Moment) und auf diese Weise menschliche
Aktivität begrenzt und begründet (norma-
tiv-praktisches Moment).

Trotz der überaus klaren Gedanken-
führung und des bewundernswerten Kennt-
nisreichtums des Verfassers legt der ge-
neigte Leser das Buch mit einigen Fragen
beiseite. Zum einen verwundert es, warum
die Studie von Erwin Metzke über Sakra-
ment und Metaphysik nirgends eingehen-
der thematisiert wird, wenn sie doch den
Impuls für die Monographie gegeben haben
soll, in einer solchen Richtung weiter-
zudenken (V. 8. 101. 364). Zum zweiten ist
methodisch zu fragen, ob das In-Beziehung-
Setzen einzelner Theoriebausteine namhaf-
ter Klassiker tatsächlich zu einer wechsel-
seitigen Profilierung führt oder ob man da-
durch aufgrund der historischen Entkon-
textualisierung doch nur immer wieder
zum Befund gelangen kann, dass zwischen
ihnen gewisse inhaltliche »Nähen« bzw.
»Ähnlichkeiten« (14f. 58. 261. 263. 481f.
489) bestehen. Wenigstens im Schlussteil
(471–491) wäre es wünschenswert gewesen,
wenn sich W. einen Schritt über den imma-

nenten Verweisungszusammenhang der he-
rangezogenen Theorien hinaus gewagt
hätte. Schließlich ist zu fragen, ob eine me-
taphysische Plausibilisierung der lutheri-
schen Abendmahlslehre ausreicht, um ins-
besondere das Abendmahlsgeschehen als
Gegenmodell zu den Enträumlichungs- und
Beschleunigungstendenzen der Spätmo-
derne zu qualifizieren; oder ob die Plausibi-
lisierung der Realpräsenzlehre nicht primär
symboltheoretische Überlegungen erforder-
lich macht. Ungeachtet jener wohlgemein-
ten Anfragen ist das Buch überaus lesens-
wert und bietet viele bemerkenswerte An-
regungen zum weiteren Nachdenken.

Naumburg Roland M. Lehmann

Silvio Reichelt: Der Erlebnisraum Luther-
stadt Wittenberg. Genese, Entwicklung
und Bestand eines protestantischen Erin-
nerungsortes. Göttingen: Vandenhoeck und
Ruprecht, 2013. 448 S. m. 61 Abb. (Refo500
Academic Studies; 11)

Von 1883 bis zur Gegenwart verfolgt Silvio
Reichelt in seiner Dissertation die Ent-
wicklung Wittenbergs zu einem ›Freilicht-
museum‹ der Reformation. Waren noch zu
Anfang des 19. Jahrhunderts, abgesehen von
Lutherstube und -grab, keine Erinnerungs-
stätten zu besichtigen, begegnet dem Besu-
cher in der ›Lutherstadt‹ heute »eine mit-
unter artifizielle Wirklichkeit« (366). Begin-
nend mit der preußischen Denkmalspolitik
im Zeitalter des Historismus wandelte sich
Wittenberg endgültig, so die Grundthese,
vom »assoziativen Symbolort« zum »räum-
lich erfahrbaren Erlebnisraum« (14). Auf
welche Weise das historisch-symbolische
Kapital der Stadt dabei in fünf politischen
Systemen abgerufen und konfiguriert wurde,
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davon handelt die vorliegende Arbeit. Be- das Proftil der Stadt qls protestantischen
SsOonders INNOVAtLV 1st hierbei Reichelts F1ın- Erinnerungsort. / war egrüßt der UfOor
beziehung des T1ourısmus qls »Erinnerungs- 1ne Demokratisierung des Umgangs mi1t
genNneratOr« 121} Luther 1m Untersuchungszeitraum,

Fur die e1t des Kaiserreichs analysiert gleich kritisiert jedoch, 4asSs heute „das
der UfOor das Lutherjubiläum 18823, den theologisc begründete Anliegen der Retor-
mgang m1t den Reformatorenhäusern, das matıon i 1n Wittenberg kaum noch sicht-
Projekt Schlosskirche, die Anlage des @iiiht bharc I} SEe1 Hoffnung dagegen aut
gürtels die Altstadt, die Funktion des eINen „evangelischen Pilgertourismus«, der
Luthertestspiels und den Charakter des „den Verkündigungs- und Bildungsauftrag

des Protestantismus wieder Ehren kom-T1ournsmus. [ )as 1st es cehr intormativ,
spannend und m1t zut gewählten Details 1L1C11]1<< 395] lässt [)ass 1114  - nıcht einlinig
ALULLS den Quellen gearbeitet. 1el112C. PTO Va  - e1INer zunehmenden Banalisierung und
11C  - sich dem Leser überraschende Blick. Entkirchlichung 1mM ‚Erlebnisraum Wıtten-
winkel Aufgrund der fast durchweg dia. berg: sprechen kann, zeiıgen bereits die ubi
chronen Perspektive aut den zentralen Sym - läen ZUL e1lıt der Welmarer Republik, die

nahezu völlig »einem kıirchlich ausgerichte-bolort des Protestantismus mangelt ber
mı1ıtunter Vergleich und Einordnung. SO ten Feierkanon« 175 tolgten, W5 TEe111C
tiııhren 354 der »„touristischeln| Initialzün- uch dem Desinteresse der SO71aldemo-
dung« 107]), uch zehntausende .45 kratischen preufßischen Regierung 18VAIR

den Lutherteiern nach Erturt und Eisleben, cschreiben 1St, welche sich zudem ı1ne
das Trinken ALULLS e1INem Lutherbecher 1n AÄNn- Benennung Wittenbergs In ‚Lutherstadt:«
spielung auf das Abendmahl praktizierten esträubte. Bilden $11r jene e1ıt der Umbau der
VT Wilhelm I1 bereits 1517 die Leıpziger Denkmallandschaft und der Begınn des
Ratsherren und uch die Attacke auıf die dernen ' Tages-)/Tourismus Schwerpunkte
Wittenberger Luthereiche 1904 hatte VOr- der Darstellung, verdient $11r die S-Zeıt
läuter SO WAalr z R 1553 1m sächsischen Rıs eingehende Auseinandersetzung mi1t

dem Wirken und Denken Oskar ThulinsGCroßröhrsdor 1ne Junge Luthereiche abge-
sagt worden. W 15 otarl Reichelt (Direktor der Lutherhalle 1930-1969] be.
uch Wittenberg Va Fisleben ah Sicher Ssonderes Interesse. Miıt 25 Publikationen
stand die FElbestadt mehr 1mM Interesse der 1st Thulin 1mM Literaturverzeichnis VPertire-
Hohenzollern. Doch welst die Gedenkku ten Reichelt kommt nach deren Studium
LUr 1n diesen beiden Provinzstädten m1t dem Ergebnis, A4SS Thulin als Vertre-
iıhrer Dannung Va klein)bürgerlich 0O0KAa: ter der Lutherrenaissance nıcht 11ULT eINen
len Akteuren und staatlichen Interessen ‚Jebendigen: Luther VT ugen hatte und
uch tlıche Parallelen auf eINen „vermeintlich authentischen Cha

Fur Wittenberg Ze1L1g R., w1e die Pola- rakter des Lutherhauses« 230] anzielte,
rıa lokal ExtTern Wandels 1n den sondern qls Nationalsozialist Luther kon-
J rägergruppen his heute for  esteht Wäh. sSEeEqueNtTt ZUL mythisierten heroischen Füh.:
rend VT (JIrt 1n Stadtiführungen CII der All: rerfigur stilisierte. Dabei würdigt UuUurc

ALULS Thulins e1stung, das Museum 111A45-Lag der Retormationszeit INSZzenl1ert wird,
his hın ZU erIrTD1L e1Nes kernigen Fress- senkompatibler gemacht und zugleich
und Sautf-Luthers, emühen sich amerikanı- internationale Kontakte aufgebaut ha:
cche Lutheraner und deutsche Protestanten ben, Va  - denen DDR-AZeıten In der
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davon handelt die vorliegende Arbeit. Be-
sonders innovativ ist hierbei Reichelts Ein-
beziehung des Tourismus als »Erinnerungs-
generator« (21).

Für die Zeit des Kaiserreichs analysiert
der Autor das Lutherjubiläum 1883, den
Umgang mit den Reformatorenhäusern, das
Projekt Schlosskirche, die Anlage des Grün-
gürtels um die Altstadt, die Funktion des
Lutherfestspiels und den Charakter des
Tourismus. Das ist alles sehr informativ,
spannend und mit gut gewählten Details
aus den Quellen gearbeitet. Vielfach eröff-
nen sich dem Leser überraschende Blick-
winkel. Aufgrund der fast durchweg dia-
chronen Perspektive auf den zentralen Sym-
bolort des Protestantismus mangelt es aber
mitunter an Vergleich und Einordnung. So
fuhren 1883, der »touristische[n] Initialzün-
dung« (107), auch zehntausende Gäste zu
den Lutherfeiern nach Erfurt und Eisleben,
das Trinken aus einem Lutherbecher in An-
spielung auf das Abendmahl praktizierten
vor Wilhelm II. bereits 1817 die Leipziger
Ratsherren und auch die Attacke auf die
Wittenberger Luthereiche 1904 hatte Vor-
läufer. So war z.B. 1883 im sächsischen
Großröhrsdorf eine junge Luthereiche abge-
sägt worden. Etwas stark setzt Reichelt
auch Wittenberg von Eisleben ab. Sicher
stand die Elbestadt mehr im Interesse der
Hohenzollern. Doch weist die Gedenkkul-
tur in diesen beiden Provinzstädten mit
ihrer Spannung von (klein)bürgerlich loka-
len Akteuren und staatlichen Interessen
auch etliche Parallelen auf.

Für Wittenberg zeigt R., wie die Pola-
rität lokal / extern – trotz Wandels in den
Trägergruppen – bis heute fortbesteht: Wäh-
rend vor Ort in Stadtführungen gern der All-
tag der Reformationszeit inszeniert wird,
bis hin zum Zerrbild eines kernigen Fress-
und Sauf-Luthers, bemühen sich amerikani-
sche Lutheraner und deutsche Protestanten

um das Profil der Stadt als protestantischen
Erinnerungsort. Zwar begrüßt der Autor
eine Demokratisierung des Umgangs mit
Luther im Untersuchungszeitraum, zu-
gleich kritisiert er jedoch, dass heute »das
theologisch begründete Anliegen der Refor-
mation […] in Wittenberg kaum noch sicht-
bar« (391) sei. Hoffnung setzt R. dagegen auf
einen »evangelischen Pilgertourismus«, der
»den Verkündigungs- und Bildungsauftrag
des Protestantismus wieder zu Ehren kom-
men« (395) lässt. Dass man nicht einlinig
von einer zunehmenden Banalisierung und
Entkirchlichung im ›Erlebnisraum Witten-
berg‹ sprechen kann, zeigen bereits die Jubi-
läen zur Zeit der Weimarer Republik, die
nahezu völlig »einem kirchlich ausgerichte-
ten Feierkanon« (175) folgten, was freilich
auch dem Desinteresse der sozialdemo-
kratischen preußischen Regierung zuzu-
schreiben ist, welche sich zudem gegen eine
Benennung Wittenbergs in ›Lutherstadt‹
sträubte. Bilden für jene Zeit der Umbau der
Denkmallandschaft und der Beginn des mo-
dernen (Tages-)Tourismus Schwerpunkte
der Darstellung, so verdient für die NS-Zeit
R.s eingehende Auseinandersetzung mit
dem Wirken und Denken Oskar Thulins
(Direktor der Lutherhalle 1930–1969) be-
sonderes Interesse. Mit 25 Publikationen
ist Thulin im Literaturverzeichnis vertre-
ten. Reichelt kommt nach deren Studium
zu dem Ergebnis, dass Thulin als Vertre-
ter der Lutherrenaissance nicht nur einen
›lebendigen‹ Luther vor Augen hatte und
einen »vermeintlich authentischen Cha-
rakter des Lutherhauses« (230) anzielte,
sondern als Nationalsozialist Luther kon-
sequent zur mythisierten heroischen Füh-
rerfigur stilisierte. Dabei würdigt R. durch-
aus Thulins Leistung, das Museum mas-
senkompatibler gemacht und zugleich
internationale Kontakte aufgebaut zu ha-
ben, von denen er zu DDR-Zeiten in der
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Auseinandersetzung mi1t den Macht- ()1 I autete der Slogan des Fremdenver-
habern profitierte. kehrsamtes „Weltgeschichte erleben« 376}

etiz7tere scheiterten, Ww1e auizeigt, Deutliche Kritik übt der monothema-
bei der Durchsetzung iıhrer Lesart Va  - (:e- tischen OKalen Fixierung aut Luther und
schichte und (egenwart. Weder 1e1 sich als Historiker speziell e1INer „städtischen
Melanc.  on qls Humanıst den Re- Geschichtspolitik«, welche 1n den etzten
tormator Luther nachhaltig 1n Stellung ZWAaNZzlg Jahren Schließung Stadtgeschicht-
bringen, noch löste der Festumzug 1967 als liches Museum, Einstellung der Schritten-
Inszenlerung e1Ner „sSo7z1lalıstischen Meta- reihe ZUL Stadtgeschichte, unbefriedigender
erzählung« 301] Begelsterung ALULS [ )as LU- 7Zustand des Stadtarchivs)} »Wen1g Interesse
therhaus wurde an des Widerstands der anderen Kapiteln der Wittenberger Stadt-
Kirche und Thulins kein „Museum der geschichte ze1lgte.« 361} LIen protestantiı-
Frühbürgerlichen Revolution« 273} 7el- cschen Akteuren empfiehlt ebenfalls „die
mehr wuchs Ende der 19 70OCI und In den historiographische Monokultur autzubre-
1980er Jahren das Interesse der FEinwohner chen« 397] SOWI1E die Wittenberger »PIOTES-

der CGeschichte iıhrer Stadt, beflügelt tantische Heldengalerie« 398] erweıltern
und verlängern au Gerhard, /inzen-Va Helmar Junghans ‚Wittenberg qls LU-

therstadt: 1979J), „das $11r die Wittenberger dort, Wichern, Schmiedeaktion Kirchentag
1ne vergleichbare Funktion hatte Ww1e TYILZ 1982, Protestantische Revolution 1989) So
OTlTliers ‚[ J)as alte Dresden«.« 318] $11r die könne 1114  - „das permanente Erinnerungs-
Dresdner. 1977 erlitten Versuche ZUL Um- potential des Protestantismus aufzeigen
benennung 1n ‚Chemiestadt-:« endgültig und die Relevanz des protestantischen BEriın-
ruch, als entsprechende Busbeschrit nNnerunNgsOrtEeSs Wittenberg hıs 1n die egen-
tungen nach Einwohnerprotesten entternt wAart hinein unterstreichen « 398}
wurden. LDDer 10950 westlichen Stadtein- e Arbeit Va  - liest 1114  - CII und
5A11 gegenüber der Schlosskirche errichtete mi1t (:ew1nNn. Prägnante Formulierungen
‚Chemiepavillon: diente bereits se1t Anfang und feinsinniger Humor tragen ZU Lese-
der 19 70OCI re qls Fiscafte. zieht vergnugen bei Pflichtlektüre 1st 616e $11r alle,
Endes des Kapitels ZUL DD  Z 1ne Lınıe die m1t dem Reformationsjubiläum 20O17/7 1n
Va Lutherjubiläum bzw Wittenberger Wittenberg konzeptionell und Organısato-
Kirchentag 1983 nach Klaus (: YS1 der risch LUn en ( rut ware e1nNn Personen-
„sSschlimmste Vaen 349} hin ZUL ; Pro- register C WESCHL.. OI Abbildungen tragen
testantischen Revolution«, 1n deren Folge ZU Verständnis des lTextes bei und
uch das 1973 errichtete Panzermonument machen den ‚;Erlebnisraum Wittenberg:

schaulichgegenüber der Schlosskirche verschwand.
Rıs abschließfßende Gegenwartsdiagno-

Sebastian KranichZe1g verschiedene efunde aut Keıne Heidelberg
konfessionelle, hber 1ne mehrheitlich hohe
SOo7z1lal-kulturelle Identitikation der Finwoh-
11CT m1t der Lutherstadt, ı1ne dynamische
Denkmallandschaft SOWI1E erlebnisorien-
tıerte touristische Angebote. Aufßerdem
notliert das alte Schwanken zwischen
Heimatgeschichte und Weltbedeutung: Bıs
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Auseinandersetzung mit den neuen Macht-
habern profitierte.

Letztere scheiterten, wie R. aufzeigt,
bei der Durchsetzung ihrer Lesart von Ge-
schichte und Gegenwart. Weder ließ sich
Melanchthon als Humanist gegen den Re-
formator Luther nachhaltig in Stellung
bringen, noch löste der Festumzug 1967 als
Inszenierung einer »sozialistischen Meta-
erzählung« (301) Begeisterung aus. Das Lu-
therhaus wurde dank des Widerstands der
Kirche und Thulins kein »Museum der
Frühbürgerlichen Revolution« (273). Viel-
mehr wuchs Ende der 1970er und in den
1980er Jahren das Interesse der Einwohner
an der Geschichte ihrer Stadt, »beflügelt«
von Helmar Junghans ›Wittenberg als Lu-
therstadt‹ (1979), »das für die Wittenberger
eine vergleichbare Funktion hatte wie Fritz
Löfflers ›Das alte Dresden‹« (318) für die
Dresdner. 1977 erlitten Versuche zur Um-
benennung in ›Chemiestadt‹ endgültig
Schiffbruch, als entsprechende Busbeschrif-
tungen nach Einwohnerprotesten entfernt
wurden. Der 1959 am westlichen Stadtein-
gang gegenüber der Schlosskirche errichtete
›Chemiepavillon‹ diente bereits seit Anfang
der 1970er Jahre als Eiscafé. R. zieht am
Endes des Kapitels zur DDR eine Linie
vom Lutherjubiläum bzw. Wittenberger
Kirchentag 1983 – nach Klaus Gysi der
»schlimmste von allen« (349) – hin zur ›Pro-
testantischen Revolution‹, in deren Folge
auch das 1973 errichtete Panzermonument
gegenüber der Schlosskirche verschwand.

R.s abschließende Gegenwartsdiagno-
se zeigt verschiedene Befunde auf: Keine
konfessionelle, aber eine mehrheitlich hohe
sozial-kulturelle Identifikation der Einwoh-
ner mit der Lutherstadt, eine dynamische
Denkmallandschaft sowie erlebnisorien-
tierte touristische Angebote. Außerdem
notiert er das alte Schwanken zwischen
Heimatgeschichte und Weltbedeutung: Bis

2011 lautete der Slogan des Fremdenver-
kehrsamtes »Weltgeschichte erleben« (376).
Deutliche Kritik übt R. an der monothema-
tischen lokalen Fixierung auf Luther und
als Historiker speziell an einer »städtischen
Geschichtspolitik«, welche in den letzten
zwanzig Jahren (Schließung Stadtgeschicht-
liches Museum, Einstellung der Schriften-
reihe zur Stadtgeschichte, unbefriedigender
Zustand des Stadtarchivs) »wenig Interesse
an anderen Kapiteln der Wittenberger Stadt-
geschichte zeigte.« (361f) Den protestanti-
schen Akteuren empfiehlt er ebenfalls »die
historiographische Monokultur aufzubre-
chen« (397) sowie die Wittenberger »protes-
tantische Heldengalerie« (398) zu erweitern
und zu verlängern (Paul Gerhard, Zinzen-
dorf, Wichern, Schmiedeaktion Kirchentag
1983, Protestantische Revolution 1989). So
könne man »das permanente Erinnerungs-
potential des Protestantismus aufzeigen
und die Relevanz des protestantischen Erin-
nerungsortes Wittenberg bis in die Gegen-
wart hinein unterstreichen.« (398).

Die Arbeit von R. liest man gern und
mit Gewinn. Prägnante Formulierungen
und feinsinniger Humor tragen zum Lese-
vergnügen bei. Pflichtlektüre ist sie für alle,
die mit dem Reformationsjubiläum 2017 in
Wittenberg konzeptionell und organisato-
risch zu tun haben. Gut wäre ein Personen-
register gewesen. 61 Abbildungen tragen
zum Verständnis des Textes bei und
machen den ›Erlebnisraum Wittenberg‹ an-
schaulich.

Heidelberg Sebastian Kranich
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